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schutz zugleich, so sind wir weiter nichts als Schau¬
budenbesitzer, die mit „Hereinspaziert meine Herr¬schaften" und andern Marktschreierworten ihreStücke anpreisen, ohne für ihre Erhaltung zu sor¬„#n. #rhalten wir vom SGV. das naturgegebene
Landschaftsbild , und lassen wir die Heranziehungder Fremden die Sorge gewisser Interessengruppensein; denn wo ein wirtschaftlicher Vorteil zu er¬warten ist, hat es noch nie an Regsamkeit gefehlt.
Gelingt unsere Arbeit, so erhalten wir ein ur¬
wüchsiges Wandergebiet, das seinesgleichen in deut¬
schen Landen sucht. Und gerade deshalb kann mander Meinung sein, mit dem Heimatschutz der Wirt¬schaft einen besonderen Dienst zu erweisen. Denn
#r Erirag, ven der Anreiz einer unverdorbenen
Landschaft für den Fremdenverkehr abwirft, ver¬ringert sich bekanntlich in dem Maße in dem
dieser Anreiz schwindet. Scheitert unsere Idee, sowird das Sauerland dem gleichen Schicksal ver¬fallen wie die andern Mittelgebirge, es wird „er¬
schlossen“ und damit überlaufen. Es bekommt ein
Allerweltsgesicht wie der Globetrotter und ver¬
liert sein derbbäuerliches Aussehen , sein Charak¬teristikum . Der deftige Gasthofsbesitzer wird er¬
setzt durch den Herrn Oberkellner, der mit schnei¬
eiger Bügelfalte seine Gäste fragt: „Wünschen
gnädige Frau das Abendessen nach dem Sonnen¬
untergang oder in umgekehrter Reihenfolge?“ Aufrem Marktplatz aber werden wir lesen: „DerSchlüssel zum Naturdenkmal ist beim Pförtner in
Empfang zu nehmen. “

Die Zeit orsagt es leider, hier Einzelrezepte
zu geven. Ich möchte nur jeden der Anwesenden
verzlich bitten, sich des Heimatschutzes mehr als
bisher anzunehmen. Es handelt sich bei der Be¬
wegung nicht um die Liebhabereien gewisser
Schwarmgeister , wie die Lauen und Fernstehendenimmer noch zu sagen pflegen , sondern um eine
gegenwartsbetonte und lebensnahe Idee. Immerund immer noch geschah die Erneuerung des Volkes

heraus, aus eigener Kraft. Nach dem
Wahlspruch des Märkers, auf dessen Grund und
Boden , in dessen stolzer Bergstadt Sie sich ver¬sammelt haben:

Bös Geschick kennt ein Gebot:
Hilf dir selbst, so hilft dir Gott.
Viereck Stein, wie er auch fällt.
sich immer auf ein Seiten stellt.

Kraft von innen heraus aber gibt nur die Ver¬
dundenheit mit der Heimatscholle und ihrer Ge¬
schichte. Im Sinne dieses Wahlspruches und mit
einem letzten Appell an alle, die guten Willens
sind, mitzutun, rufe ich Ihnen zum Abschied zu:
IFrisch auf!“

Die Drossel in westfälischer Mundart .
180 Drosselarten, die es geben soll, sindüber die ganze Erde verbreitet. Besonders findenwir sie in Europa. Sie leben in Wäldern und

Gebüschen von Kerbtieren, Schnecken , Würmernund allerlei Beeren. Mit Ausnahme der Amselkiehen die deutschen Drosseln im Herbste nach dem
Suden. Sie nisten bald nach ihrer Rückkunft in
die Heimat, gewöhnlich zweimal. Die meisten
Drosseln sind angenehme Sänger , und viele machen
wegen ihres saftigen , wohlschmeckenden Fleisches,
80

das schon bei den Römern beliebt war, einen
Hauptgegenstand, der Jagd für Vogelsteller aus.
Wir denken dabei besonders an die Krammets¬
noge!

Was der Name Drossel bedeutet , läßt sich nicht
mehr feststellen . Verwandt sind englisch throstle
und trush . Der Name Drossel kommt auch in der
westfälischen Mundart vor. In Minden=Ravens¬
berg heißt die Singdrossel (turdus philomelos)
Gruis=dräossel, Fahl=droussel, Bruhndraussel. (Vgl.
45. Jahresbericht des Historischen Vereins für die
Grafschaft Ravensberg zu Bielefeld, 1982.) Die
Amsel (turdus merula) wird Schwattdräussel oder
Schwattkedraussel, Swattdrossel usw. genannt. Der
Name Amsel ist in Westfalen nicht bekannt. Die
Wacholderdrossel (turdus pilaris) wird Krans¬
vuogel genannt. Die ältere Form aus mittelhoch¬
deutscher Zeit heißt: Kranewittvogel , Krancwitt ,
eigentlich Kranichholz, heißt aber der Wacholder.
Auch hochdeutsch findet sich demgemäß die Bezeich¬
nung Wacholderdressel , Wacholderbeeren sind die
Lieblingsspeise des Vogels.

Ein merkwürdiger Name, der für die Amsel
auch in Westfalen vorkommt, ist Geitling. Wir
finden diese Bezeichnung nicht nur im Münsterland,
sondern auch im Kreise Schwelm , Hagen, Lüden¬
scheid usw. In letzteren Gegenden sagt man ge¬
wöhnlich Gietlink. Auch dieses Wort ist sehr alt.
Es tritt literarisch schon im 19. Jahrhundert aufals „geetfugal" und wird gedeutet Geißvogel ,
Ziegenvogel . Auffallend ist dieser Name, da man
in diesen Gegenden für Ziegen nicht Geiß, sondernHippe sagt.
. Von dem lateinischen merula ist die Dialekt¬
form Määl für Amsel entstanden. Seit dem elftenJahrhundert ist am Mittel= und Niederrhein, wo
die Berührung zwischen Römern und Germanen
besonders stark war, das lateinische Wort merula
in Aufnahme gekommen , und zwar in der vulgär¬

Nateinischen Form merla. Und so hören wir die
Bezeichnung Määl in den Gegenden von Luxemburg
herauf bis nach Westfalen und Niederland. Dr.
Böhmer (Schwelm) berichtet, daß die BezeichnungMääl in Wuppertal (Barmen und Elberfeld), Rons¬
dorf und Wermelskirchen bekannt ist.

Für die Singdrossel kommt noch die Bezeich¬
nung „liister" vor. So in W. =Barmen=Elberfeld,
in Lüdenscheid und anderswo. Bei den Sieben¬
bürger Sachsen ist der Name Leister für Sing¬
drossel bekannt. Sie haben ihn aus ihrer alten
Heimat , aus der Gegend der mittleren Mosel, mit
in ihre neue Heimat nach Siebenbürgen genommen .

So schwierig es ist, sich durch die verschiedenen
Drosselarten durchzufinden, ebenso schwierig ist es,
sich in den verschiedenen Bezeichnungen zurechtzu¬finden . Der Name Draussel für alle die verschie¬denen Arten ist wohl in ganz Westfalen geläufig.

Reizvoll wäre es, noch festzustellen , wie der
Gesang der Drossel im Volkomund gedeutet wird.
In Ravensberg deutet man den Ruf der Sing¬

„Ick nich! Ick nich! Maier Joust, Maier
Joust, Maier Hinnak, —
ick nich, ich nich!“

Maier Hinnak, nai, nat,

Verantwortlich: Ernst Lorenzen in Hagen.
Druck und Verlag: Gustav But in Hagen.
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Zur Geschichte der Juden in Hagen .
Von Stadtarchivar Prof. Dr. Fritz Schemann .

II.
Die Hauptnahrungsquelle der Judenschaft war

der Hausierhandel. Ueber seine Auswüchse klag¬ten die christlichen Kaufleute und Handwerker
sehr. Insolgedessen wurde zunächst den jüdischen
Knechten streng untersagt, nebenbei auf eigene
Faust, was bei ihnen gang und gäbe geworden
war, Handel zu treiben, worin man mit Recht eine
schwere Schädigung des reellen, die Steuerlasten
tragenden Händlers erblickte. Zugleich wurde ver¬
fügt, daß jeder Schutzjude beim Magistrat einen
Schein über die gestattete Annahme eines Knechtes
zu lösen habe. Diese, sein vollständiges Signale¬ment enthaltende Bescheinigung mußte zu seiner
Legitimation der Angestellte , für dessen Ehrlichkeitder Prinzipal sich verbürgen mußte, stets bei sich
führen . Auch Beschwerden anderer Art wurden
laut. So teilte der Landrat von Hoevel zu Her¬beck (19. Mai 1801) dem Magistrat mit, daß über
das verbotene Hausieren der Hagener Schutzjuden
auf dem platten Lande sehr geklagt werde, und
stellte die schärfsten Polizeimaßnahmen bei Fort¬dauer solchen Treibens in Aussicht. Hinwiederum
gab in Hagen das Verhalten der Limburger JudenGrund zu berechtigten Klagen . Jene nämlich
„liefen häufig in der Stadt und auf dem Lande
umher" und verrichteten zum großen Nachteil der
„inländischen “ (preußischen , die Grafschaft Limburg
galt als Ausland), besonders der städtischen
„Glasemacher " allerhand Glaserarbeit, weshalb auf
Aufforderung Wülfinge hin der Magistrat den
Accise=Unterbeamten und dem Ratsdiener aufgab.
auf die Limburger Juden zu vigilieren.

Neu geregelt wurde die Stellung der Juden
innerhalb der Bevölkerung des preußischenStaates durch das schon erwähnte Reglement vom
18. Juli 1801. Die bisher gültige Bestimmung .
die die Judengemeinden zur Ersetzung des von
ihren Mitgliedern durch Diebstahl oder Diebes¬
hehlerei verursachten Schadens verpflichtete, wurde
aufgehoben . Dagegen wurden einschneidende Maß¬
nahmen angeordnet, durch die dem Einschleichen
fremder , verdächtiger Juden vorgebeugt und die
schnellste Fortschaffung derjenigen „einländischen"
Juden bewirkt werden sollte, die eine Gefahr für
die allgemeine Sicherheit waren . Ein Eingehen
auf alle 40 Paragraphen würde zu weit führen.
Daher sei nur das Wesentliche und Bedeutsame
hervorgehoben.

In jedem Orte, wo sich eine zahlreiche Juden¬
gemeinde befand , wurde eine Zensurkommission er¬
richtet, die sich aus einem erfahrenen Polizeibeam¬
ten, einem des Rechtes kundigen Ratsherrn oder
Stadtrichter und mehreren jüdischen Beisitzern ,Männern, die in ihren Kreisen als besonders
rechtschaffen galten, zusammensetzte . Sie unter¬
standen einer in gleicher Weise organisierten
Hauptzensurkommission am Sitze eines jeden Pro¬
vinzialfinanzdepartements . Ihre wichtigsten Auf¬
gaben waren die Ausmittelung und die durch Füh¬
rung besonderer Listen ermöglichte Ueberwachung
derjenigen Juden, die verdächtig waren , ihren
Unterhalt auf unerlaubte Weise zu erwerben, die
Ausfertigung der Certifikate (Bescheinigungen ).
Pässe und Aufenthaltserlaubnisschein für ein¬
reisende ein= und ausländische Juden und die Er¬
teilung der Erlaubnis zur Annahme ausländischer
Juden als Handlungsdiener oder Gesinde. Ver¬
dächtige auswärtige , die die „Polizey=Ausreuter"
(heute berittene Landjäger) auf der Landstraße, in
Krügen oder Herbergen ohne den erforderlichen
Paß antrafen , wurden arretiert und nach Zahlungeiner zur Kasse des Potsdamer Militärwaisen
hauses fließenden Geldbuße, an deren Stelle bei
nachgewiesener „Unvermögenheit“ eine verhältnis
mäßig zu bestimmende körperliche Züchtigung trat.
über die Grenze gebracht. Betraf man sie im Lande
wieder , so wurden sie — der gleichen Strafe ver
sielen auch verbotenerweise heimgekehrte, inlän
dische Juden — nach Beschlagnahme ihrer Habeund nach erfolgter Auspeitschung auf eine von der
Zensurkommission festzusetzende Zeit in eine
Besserungsanstalt — (heute Landarbeitshaus , wie
Benninghausen (Westfalen ] und Brauweiler
[Rheinprovinz]) — geschafft, nach verbüßter Strafe
aber unter Androhung der Deportation bei
etwaiger Rückkehr wiederum über die Grenze be¬
fördert. Beiläufig bemerkt. sind tatsächlich nach
gründlicher Ausrottung des oben erwähnten
Räuberunwesens einige der schlimmsten Rädels
führer und Raubgesellen mit Genehmigung des
russischen Zaren nach Sibierien deportiert worden .

Scharfe Bestimmungen regelten auch die Ver¬
hältnisse des ausländischen Gesindes . Ohne aus
drückliche Zustimmung der Hauptzensurkommission
war es ihm nicht gestattet. Ehegenossen und Kinder
ins Land kommen zu lassen oder sich während der
Dienstzeit zu verheiraten. Knechte und Mägdemußten im Hause ihres Brotherrn wohnen und
durften auf keinen Fall eine besondere Wohnung
beziehen. — Da öfters Juden zum Zweck der Täu
schung der Behörden und der eigenen Sicherheit
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halber sich bald diesen, bald jenen Namen beileg¬
ten, wurde für die Zukunft jegliche Namens¬
änderung streng verboten. Auch wurden die Zen¬
surkommissionen angewiesen, ein vollständiges Ver¬
zeichnis der ihrer Aussicht unterstellten Gemeinden
anzufertigen und laufend zu ergänzen, das die
fortan unveränderlichen Namen (Vor= und Zu¬
name) eines jeden Schutzjuden und seiner An¬
gehörigen enthielt. Dem gleichen Zweck der Ueber¬
wachung diente auch die Verordnung, daß jederGastwirt — vor allem auf dem platten Lande —
wandernde Juden nicht länger als 24 Stunden be¬
herbergen dürfe und, falls sie erkrankten , sogleichder Ortsobrigkeit Anzeige zu machen habe, die
dann ihrerseits den sich gehörig Ausweisenden die
Verlängerung des Aufenthaltes gestattete, die Ver¬
dächtigen hingegen unverzüglich an die nächste
Zensurkommission ablieferte. Eine genaue Kon¬
trolle des Logierbesuchs in Privathäusern war
gleichfalls vorgeschrieben . Christliche und jüdische
Einwohner, die einem reisenden Juden Nacht¬quartier gewährten, hatten bei Androhung schwererStrafe für die Unterlassung in dem bei der Polizei¬
behörde einzureichenden Meldezettel ausdrücklich
die Konfession ihres Gastes anzugeben.

Doch nicht allein die Regierung widmete da¬mals der so brennenden Judenfrage große Auf¬merksamkeit. Auch die öffentliche Meinung, deren
Sprachrohr die Tagesblätter waren , beschäftigte sich
angelegentlich mit ihr. Berührte sie doch wichtige
Lebensinteressen weiter Volkskreise, deren Stim¬
mung gegen die jüdischen Mitbürger aus begreif¬
lichen Gründen — man denke an die starke Beteili¬
gung der Juden an den so schrecklichen Raubzügenund an ihre so ungemein schädigende Konkurrenz
im Handel — gerade nicht die freundlichste war.
Zahlreiche Druckschriften für und wider die Juden
erschienen in jenen Jahren und wurden in den
Zeitungen angezeigt. Doch diese Erörterungen
pro et contra mißfielen den maßgebenden Stellen,die wohl eine noch stärkere Beunruhigung der Be¬
völkerung, vielleicht auch eine bedenkliche Stim¬
mungsmache gegen die Juden befürchteten , sehrund veranlaßten sie (laut Verfügung Wülfings an
den Magistrat, de dato 17. October 1803) jegliche
Bekanntmachung solcher Schriften, sei es durch die
Zeitungen, sei es durch Anschlagzettel oder auf¬
fallende öffentliche Ausstellungen und Aushang
streng zu untersagen. War doch Pressefreiheit da¬
mals ein unbekannter Begriff.

Das Jahr 1805 brachte der Hagener Gemeinde
Zuwachs . Isaac Mainzer (gebürtig aus Mainz )wurde als Schutzjude angesetzt, dagegen seine
Niederlassung nach Prüfung seiner Verhältnisse —
er wies ein Vermögen von 3= bis 4000 Taler nach
und legte ein äußerst günstiges behördliches Zeug¬nis seines Wohlverhaltens vor — keine Bedenken
bestanden . Er hatte bisher in Nieheim im Pader¬
bornschen einen Handel in Leinwand und Pott¬
asche getrieben und gedachte in Hagen eine Pott¬
asche=Caleinier=Anstalt (Röstanstalt) anzulegen und
ein Lager zu unterhalten . So stieg denn die An¬
zahl der Judenfamilien auf sechs. Die Tabelle
weist einen Todesfall auf. Am 6. Juni 1805 war
Aaron Abraham, ein Sohn des Abraham Israel ,
beim Hausieren auf der Halle (zwischen Haspe und
Vorhalle) ermordet worden.

Für die nächsten Jahre, die Franzosenzeit (1807
74

bis 1813), liegen leider nur spärliche Nachrichten
vor. Noch immer aber wird Klage geführt über
das arge Treiben der ausländischen Juden, die im
Lande ohne Pässe umherzogen und meist vonAlmosen lebten. Daher wurde zu wiederholten
Malen durch die Regierung des Großherzogtums
Berg in Düsseldorf (Minister von Nesselrode) auchder Hagener Magistrat zur schärfsten Kontrolle der
reisenden Schnorrer veranlaßt und ihm befohlen ,
solches Gesindel , wenn es paßlos betroffen werde ,
über die Grenze schaffen zu lassen. Wie vordem
die preußische Regierung, so suchte jetzt das fran¬
zösische Gouvernement die Ansiedlung der Aus¬
länder möglichst einzuschränken. Es räumte ihnen
nicht das Recht ein, sich nach Willkür an dem einen
oder anderen Orte niederzulassen, und nach dem
Kaiserlichen Dekret vom November 1809 konnte
ein Ausländer nur dann das Bürgerrecht genießen,
wenn er nach erreichter Volljährigkeit seine Er¬
klärung, in dem Großherzogtum seinen Wohnsitz
aufzuschlagen , abgegeben und darin schon 10 Jahre
gewohnt hatte. Dagegen genossen die inländischen
Juden zur Zeit der Fremdherrschaft die voll¬
kommene bürgerliche Freiheit, da die Regierung
die allerdings trügerische Hoffnung hegte, auf
diesem Wege sie sittlich zu bessern und ihre soziale
Lage zu heben. (Siehe den Bericht Dahlenkamps).

(Fortsetzung folgt.)

Neue Sagen aus Dahl.
Mitgeteilt von Werner Ide.

Der ruhlose Pfarrer.
Der alte N. hatte im Pfarrhause zu Dahletwas zu bestellen. Als er durch den Pfarrgarten

geht, sieht er den würdigen Herrn mit der langen
Pfeise durch den Obstgarten wandeln. Nun glaubt
der alte N., er könne auch im Pfarrhause seine Be¬
stellung ausrichten und wird in das Studierzimmer
geführt. Dort aber liegt der Pfarrer auf dem Sofaund raucht ebenfalls seine lange Pfeise. Voller Er¬
staunen macht der Besucher Mitteilung von seiner
Beobachtung , worauf ihm die Anwwort wird: „Wasnann ich dafür, daß der Teufel in meiner Gestalt
spazieren geht?“

Ein anderer Bürger der Gemeinde bemerkteines Tages im Morgengrauen auf der Türschwelleces Pfarrhauses einen großen , hagelweißen Hund,der drohend mit den Zähnen bleckt. Dabei besaßweder der Pfarrer noch sonst einer in weiter Um¬
gebung ein solches Tier.

Die Köhler in der Kütmecke.
In der Kütmecke war früher viel Wald, in

dem Köhler ihre Meiler hatten. In einer mond¬
hellen Nacht schlägt das Feuer durch die Rasendeckeeines Meilers, so daß schnell Abhilfe geschaffen wer¬
den muß. Der Schaden wäre sonst beträchtlich . Da
gehen zwei Köhler mit einem großen Laken in
den Wald, um nasses Laub zu holen, da Rasen soschnell nicht zu beschaffen ist. Sie haben das Tuch
gefüllt und wollen es mit den Zipfeln zusammen¬binden, als die Last anfängt, sich aufzublähen undins Riesenhafte zu wachsen. Schließlich steht ein
hundeartiges Tier mit entsetzlichem Zähnefletschenvor den erschrockenen Männern. die voller Grausendas Hasenpanier ergreisen.
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Monatlicher Bezu¬
Durch die Post be

Köpse voll mit Wissenestoff aus aller Herren
Länder, während zum offenen Fenster herein der
Vogel aus der Hecke ein Stück Heimat sang, dasder Deutsche natürlich dank seiner Unfähigkeit, es
zu

deuten, und kraft seiner Feinhörigkeit für alles
remdländische nicht verstand. „In Rom und bei

den Lappen , da spähn wir jeden Winkel aus. Wäh¬rend nir wie die Blinden tappen daheim im
eigenen Vaterhaus. “ Einem großen Teil unserer
Intelligenz und des Bürgertums aber galten
Heimatbewegung als etwas sehr Lächerliches, das
doch zu sehr nach ländlicher Luft roch, und das
man getrost den Dorfschulmeistern überlassen

Die einen fühlten sich wohler in ihrem
asthetischen Zirkel. Die andern feierten lieber
ihre Volksfeste mit Couplet, theatralischer Auffüh¬
rung und Hurrarufen . Also nirgends eine bewußtbetonte heimatliche Not. Wehe aber dem Menschen,
oer nirgends wurzelt, der nicht Heimat hat in des
Wortes tiefster Bedeutung. Er hat auch keinVaterland. Und darum behaupte ich — und ich

##inde mich mit meiner Ansicht in ganz guter Ge¬
sellschaft — daß man aus dieser Einstellung heraus
den völkischen Zusammenbruch nach 1918 wohl ver¬
stehen und begründen kann.

Diese Schwarzweißzeichnung mußte voraus¬
gehen , damit Sie die Gründe verstehen für unsern
leidenschaftlichen Appell, den wir immer und
immer wieder hinausrusen ins deutsche Land:
Heimat= und Naturschutz tut not! Komme nur nie¬
mand mit dem Einwand: Das hat alles die Ent¬
wicklung mit sich gebracht , es war notwendig, wir
mußten konkurrenzfähig bleiben . Meine Freunde,
wir alle haben die innere Ohnmacht und den Zer¬
fall der einst so stolzen Großmacht „Rationelle
Wirtschaft " zu sehr miterlebt, als daß wir an ihre
alleinseligmachende Wirkung heute noch glauben
könnten . Das Primat der Wirtschaft ist abge¬
schafft ! Ein Volk mag wirtschaftlich auf dem höch¬
sten Gipfel stehen, es muß innerlich zugrunde
gehen, wenn es seine freie Zeit nur in Kino und
Kneipe zubringt, seinen Kunstgenuß lediglich an
der Schallplatte anregt und seine Augenweide aus¬
schließlich beim Sechstagerennen sucht. Nein, zur
Nahrung der Seele gehört denn doch etwas mehr.
Es ist das religiöse Moment, das uns in seiner
geistigen Form in unsern Gotteshäusern entgegen¬
tritt, und das wir sinnlich faßlich draußen in
Gottes herrlicher Schöpfung finden . Diesen Gesund¬
brunnen der Seele rein zu halten , ist oberstes Ge¬
bot aller guten Deutschen .

Naturschutz tut not aus Gründen der Volks¬
wohlfahrt. „Der Naturschutz ist mitberufen, daß
unserm Volk ein Rest freier Natur erhalten bleibe
Nicht als bloßer Auslauf, wie er für Arbeitstiere
genügen mag. Vielmehr als ein Garten der Frei¬
heit, wo Sauerstoff und Sonnenglanz, wo riesende
Wässer und rauschende Wälder , wo Vogelsang und
Blumenduft dem Mühseligen und Beladenen ein
Bad der Wiedergeburt und Erquichung bieten.“
Naturschutz tut not aus ethischen Gründen. Ge¬
wiß steht in dem Buch der Bücher geschrieben —
und der Mensch sagt es gern und oft — „Und
macht euch die Erde untertan". Aber einige Kapi¬tel weiter finden wir auch die Erzählung von der
Arche Noah, deren Sing wir zu deuten haben als
den einkennigen Willen des Schöpfero , jede Krea¬
tur zu erhalten. Wer gibt uns Menschen das

Recht, eine Art auszurotten ? Naturschutz tut aber
doppelt not in einer Zeit des völkischen und natio¬
nalen Erwachens. Wir pflegen unsere kulturel¬
len Schöpfungen — Denkmäler, Museen — nicht
allein, um kunstgeschichtliche Studien an ihnen zutreiben, sondern auch darum , unser Volk mit dem
Bewußtsein zu erfüllen, daß wir Erbe einer großennationalen Vergangenheit sind. Ebenso bedürfenwir mannigfacher Banngebiete ursprünglicherNatur — Heide, Moor, Fels und Trift — nicht
nur, um biologische Studien in ihnen zu treiben,
sondern hauptsächlich darum , die stille Wirkungihrer Kräfte in unserm Volke lebendig zu erhal¬ten. Denn die deutsche Seele wurzelt in deutscherNatur. Der Weg zum deutschen Menschen gehtnur über den heimatlich verwurzelten, über den
naturverbundenen Menschen. Und darum ist der
Heimat = und Naturschutz die deutscheste aller deut¬
schen Angelegenheiten. Die Heimatliebe ist eine
zielbewußte Vaterlandsliebe. Heimatschutz aber istnationale Tat.

Können wir angesichts dieser Bedeutung derung noch abseits stehen, meine Freunde vom
SGV. * Auch auf unserm Programm steht dasWort Heimatschutz , und unser Hauptvorstand und
unser Vorkämpfer Wilhelm Münker weisen immerwieder darauf hin, sich in den Bezirken und Orts¬
gruppen der guten Sache anzunehmen. Denn hier
muß die Kleinarbeit, die Arbeit vor Ort geleistetwerden. Haben wir dem Heimatschutz die not¬
wendige Beachtung geschenkt ? Es ist erfreulich fest¬
zustellen, daß man sich hie und da im Vereins¬
gebiet der Sache widmet . Es ist aber betrübend,
hier zu sagen, daß in den weitaus meisten Fällengar nichts oder nur bitterwenig geschieht. Wo man
nur Bänke aufstellt und Orientierungstafeln an¬
bringt, wo man nur die Wandertechnik vervoll¬
kommnet, wo man in der Hauptversammlung nach
zweistündiger Debatte über Fremdenwerbung mit
ein paar nebensächlichen Bemerkungen über
Heimatschutz zum gemütlichen Teil übergeht , wo
man in den Haushaltplan mehr als das Doppelte
des Heimatschutzes für Fremdenwerbung setzt, da
mag man getrost seine Adresse ändern und sich
„Verschönerungsverein Gute Lunge" oder was weiß
ich wie nennen, aber nicht Sauerländischer Gebirgs¬verein! SGV . =er sein, heißt mehr leisten. Das
Eichenblatt an unserm Hute verpflichtet zu Höhe¬rem. Aus ihm ertönt das Wort „Liebe die Hei¬
mat, mahnen die Toten.“ Echte Heimatliebe aber
begnügt sich nicht mit bloßer Liebhaberei am wan¬
dern, sie formt sich zum Willensentschluß: Du darfst
nicht zulassen , daß die heimische Erde verschandelt
wird durch irgendeinen unnötigen und unerlaubten
Eingriff durch den Artgenossen Mensch.

Ja, aber die Fremdenwerbung, höre ich be¬
sorgte Gemüter fragen. Meine Freunde, wir
drucken Faltblätter und Reiseführer, wir versendenBilder und Aufsätze, wir fernsprechen und rund¬
sunken, um S. M. den Fremden herbeizulocken .
Schön. Wenn wir doch nur einen bescheidenenTeil all der Mühe, des Geldes und der Drucker¬
schwärze dafür verwenden wollten , den besten
Werber , die beste Reklame zu erhalten: Die unver¬
schandelte Landschaft . Naturschutz ist Fremden¬werbung' Wenn wir nur Fremdenindustrie treiben— um das herzlose Wort mit dem Mammons¬
gesicht einmal zu gebrauchen — und nicht Heimat¬
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